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Die Stiftung

Bilder von Gewalt an Frauen und Kindern 
in Kriegsgebieten flimmern über die Bild-
schirme - aus Gaza und Sri Lanka beispiels-
weise. Aus internationalen Studien wissen 
wir, dass in Kriegs- und Konfliktsituationen 
auch häusliche und sexuelle Gewalt zuneh-
men.
Unter diesem Eindruck wage ich zu sagen: 
Vergleichsweise geht es uns hier in der 
Schweiz gut. Ich sage dies im Bewusstsein, 
dass das Schicksal jeder einzelnen Frau, 
die häusliche oder sexuelle Gewalt erfah-
ren hat, unerträglich ist und die Tat unent-
schuldbar bleibt. Viele Frauen mit Gewalt- 
erfahrungen haben im vergangen Jahr  
einen unserer Betriebe aufgesucht. Sie  
haben Schutz und Gehör gefunden, sie  
haben Unterstützung und Begleitung  
erhalten. Sie haben eine Chance, ihre 
traumatischen Erlebnisse zu verarbeiten. 
Dass das möglich wird, ist unseren Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern zu verdanken.  
Sie sind es, die dazu beitragen, dass die  
Betroffenen eine Möglichkeit haben, sich von 
„Gewalt zu befreien und ihre Erfahrungen  
verarbeiten zu können“ – dies ist ein Ziel 
unserer Stiftung, wie es im Leitbild festge-
halten ist.  Ist es also anmassend zu sagen:  
Frauen, die den Weg in unsere Betriebe  
gefunden haben, geht es vergleichsweise 
gut? Ich glaube nicht.
Vor diesem Hintergrund habe ich auch die-
ses Jahr zu danken. Ich mache das zwar  
jeweils anlässlich des gemeinsamen Essens 
für alle fünfzig Mitarbeitenden der Stif-
tung am Ende des Betriebsjahres. Es liegt 
mir aber daran, diesen Dank hier zu wieder-
holen, damit er nicht nur unter uns bleibt, 
damit er mindestens eine gewisse Öffent-
lichkeit erhält. Der Stiftungsrat ist sich der 
hohen Anforderungen bewusst, die die  
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Rückblick der Präsidentin

2008 wurde erstmals in der Schweiz  
zwischen dem 25. November und dem 10. 
Dezember die Kampagne 16 Tage gegen  
Gewalt durchgeführt. Koordiniert wurde 
sie von der feministischen Friedensorga-
nisation cfd. Das Ziel der internationalen  
Kampagne ist es, für die unterschiedlichen 
Formen von Gewalt an Frauen zu sensibi-
lisieren und Frauenrechte als Menschen-
rechte bekannter zu machen. Über vierzig 
Organisationen aus der ganzen Schweiz  
haben daran teilgenommen, darunter auch 
unsere Betriebe. Das Motto unserer Aktion 
«Rosen gegen Gewalt» zieht sich als roter 
Faden durch diesen Jahresbericht. Diese 
Aktion war uns wichtig, denn – und damit  
schlage ich einen Bogen zum Anfang  
dieses Beitrags,  beide Dimensionen der 
Gewaltthematik im Auge zu behalten: Wir 
wollen ganz nah dran bleiben am Einzel-
schicksal der betroffenen Frau, die Schutz 
im Frauenhaus sucht, die auf der Beratungs-
stelle Gehör findet. Wir wollen aber auch 
nicht vergessen, dass Gewalt an Frauen eine 
weltweite strukturelle Dimension hat, die 
Ausdruck ungleicher Machtverhältnisse ist. 
 
Kathrin Reichenbach
Präsidentin des Stiftungsrates

Gewaltthematik tagtäglich an die Mitarbei-
tenden stellt und dankt ihnen herzlich für 
ihren grossen Einsatz.

Der Stiftungsrat hat sich im vergangenen 
Jahr zu fünf Sitzungen und einer ganztä-
gigen Retraite getroffen. Das ist nichts Be-
sonderes – so oder ähnlich beginnen viele 
Jahresberichte landauf landab. Für uns ist 
es jedoch eine geradezu sensationelle Mit-
teilung. Noch nie in meiner langjährigen 
Amtszeit als Präsidentin der Stiftung ist der 
Stiftungsrat mit so wenigen Sitzungen aus-
gekommen. Das ist ein gutes Zeichen und 
es ist zum grossen Teil das Verdienst von 
Tanja Pfannmüller, die nun ihr erstes gan-
zes Jahr als Geschäftsführerin der Stiftung 
hinter sich hat. Sie hat viele Baustellen in 
Angriff genommen, bearbeitet und erfolg-
reich abgeschlossen.

Dabei ist ihr die neue Stiftungsrätin, Chris-
tine Löhrer aus Thun, die an der ersten Sit-
zung im vergangenen Jahr gewählt wer-
den konnte, tatkräftig zur Hand gegangen. 
Christine Löhrer ist Juristin, hat aber auch 
viele Erfahrungen im Finanzbereich; sie war 
deshalb für die Übernahme des Ressorts  
Finanzen geradezu prädestiniert.
Als Mitglied des Grossen Rates hat  
Dorothea Loosli bis Ende 2007 im Stiftungs-
rat die Verbindung zur Politik hergestellt. 
Folgerichtig hat sie denn auch im Ressort  
Planung und Politik mitgearbeitet. Im  
Hinblick auf die grosse Belastung, die das 
Amt der Grossratspräsidentin im Jahr 2008 
mit sich bringen wird, hat Dorothea Loosli 
die Stiftung auf Ende 2007 verlassen. Wir 
haben sie ungern ziehen lassen und danken 
ihr herzlich für ihr Engagement.

Die Stiftung
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Eigentlich kann in einer Organisation, die 
sich mit dem Thema der Gewalt gegen 
Frauen beschäftigt, nie von Zufriedenheit 
gesprochen werden. Und doch hat die Stif-
tung gegen Gewalt an Frauen und Kindern 
im Jahr 2008 vieles erlebt, das Zufrieden-
heit ausgelöst und motiviert hat. 

Als erstes sind die Frauen, Jugendlichen 
und Kinder zu nennen, die bei den Fach-
stellen der Stiftung professionelle Be-
ratung und Schutz erhalten haben. Die  
Beratungsstellen Lantana in Bern und Vista 
in Thun sowie die Frauenhäuser Bern und 
Thun-Berner Oberland haben mit hun-
derten von Ratsuchenden viele Gespräche  
geführt und ihnen umfassende Hilfe gebo-
ten. In den Frauenhäusern fanden sie ein 
sicheres Dach über dem Kopf. Dazu kamen 
unzählige telefonische Beratungen von  
direkt Betroffenen, Angehörigen und Fach-
leuten. Dies alles ist nicht zuletzt der wert-
vollen Unterstützung des Kantons Bern und 
dessen Vertreterinnen und Vertreter bei der 
Gesundheits- und Fürsorgedirektion zu 
verdanken. Deutlich zeigte sich dies beim  
Abschluss eines neuen Rahmenleistungs-
vertrages der Frauenhäuser für die Jahre 
2009 bis 2012: Inhaltliche Lücken wurden 
geschlossen und bisher nicht abgegoltene
Dienstleistungen wurden neu in den  
Vertrag aufgenommen. So müssen z.B. die 
Kindermänner ab 2009 nicht mehr über 
Spenden finanziert werden. Gleichzei-
tig konnten finanzielle Ungleichgewichte  
behoben werden. Dies ist ein schönes  
Resultat, das die Arbeit der Frauenhäuser 
bestätigt. 2009 werden die Beratungsstel-
len Lantana und Vista ihre telefonischen An-
sprechzeiten erweitern können - auch dies 
konnte dank der guten Zusammenarbeit 
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Bericht der Geschäftsführerin

mit der kantonalen Verwaltung umgesetzt 
werden. In der Geschäftsstelle steht die pro-
fessionelle Weiterentwicklung der gesam-
ten Stiftung an erster Stelle. Die nun abge-
schlossenen Vorarbeiten zur Einführung der 
Buchführung nach Swiss GAAP FER im 2009 
sind dabei ein wichtiger Meilenstein. 

Anlass zu Optimismus gaben auch der 
grosse Einsatz der Beraterinnen und Fach-
frauen im Alltag. Konzeptionelle Arbeiten 
zur stetigen Verbesserung der Angebote 
der Fachstellen, Aktionen in der Öffentlich-
keit und vieles mehr – alle Mitarbeitenden  
haben dazu beigetragen, dass sich die  
Stiftung weiterentwickeln konnte. 
Im Wissen, dass wir auch im 2008 von  
vielen Menschen ideell und finanziell ge-
tragen wurden, darf deshalb durchaus von  
einem Gefühl der Zufriedenheit gesprochen 
werden. Dies gibt uns Kraft für die Arbeit 
im 2009.  

Tanja Pfannmüller
Geschäftsführerin

Der Stiftungsrat und 
die Geschäftsstelle im Überblick

Stiftungsrat und Ressorts

Präsidentin,  Kathrin Reichenbach, 
Ressort Personal Kirchlindach 
 
Ressort Planung Marie-Louise Barben, 
und Politik Bern 
 
Ressort Planung Andrea de Meuron, 
und Politik Thun 
 
Ressort Personal Muriel Kämpfen, 
 Bern 
 
Ressort Finanzen Christine Löhrer, 
 Thun 
  

Geschäftsstelle

Geschäftsführerin Tanja Pfannmüller 

Sekretariat Ursula Friedli 
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Bilanz der Stiftung gegen Gewalt an Frauen und Kindern
per 31.12.2008

Aktiven 
 
    
Umlaufvermögen  CHF CHF
Flüssige Mittel    814’383
Debitoren und Forderungen:
Debitoren - Sammelkonto   116’590 
Debitoren Kt. Bern - LV + Defizitgarantie   45’575 
Delkredere   -8’565 
Guthaben Verrechnungssteuer   2’393   155’994
Aktive Rechnungsabgrenzung    54’651
Total Umlaufvermögen    1’025’029
Total Mobilien    9’810 
Total Aktiven    1’034’839   
 
Passiven
 
Fremdkapital
Kreditoren    46’833 
Depotgelder von Kundinnen    318 
Transitorische Passiven    69’203 
Hypotheken    46’000 
Total Fremdkapital    162’356 
Eigenkapital   
Stiftungskapital    10’000 
Spendenfonds Stiftung   249’675  
Spendenfonds Frauenhaus Bern   230’379  
Spendenfonds Lantana   126’297  
Spendenfonds Frauenhaus Thun   236’598  
Spendenfonds Vista   8’796   851’747 
Reserven    10’735 
Total Eigenkapital    872’482 
   
Total Passiven    1’034’839 

Erfolgsrechnung der Stiftung gegen Gewalt an Frauen und Kindern
01.01.2008 bis 31.12.2008

Ertrag Gesamt  Frauenhäuser    Lantana und
  Bern und Thun   VISTA 
    
Leistungen Betriebe CHF CHF CHF
Beiträge Dritte  2’605’356   1’635’574   969’781 
Beiträge Selbstzahlerinnen  6’554     6’554     -   
Beiträge Lebensunterhaltskosten  60’211   60’211   -   
Beiträge OHG Soforthilfe Klientinnen  68’556   68’556   -   
Erträge OHG Soforthilfe Auslagen  219’242   98’471   120’771 
Erträge OHG Weiterbildung  14’870   8’660   6’210 
Übriger Ertrag
Spendeneinsatz Stiftung  -1’605   1’629   -3’235 
Honorare  4’215   1’665   2’550 
Übrige Einnahmen  142   -   142 
Debitorenverluste  -4’812   -4’812   -   
    
Total Ertrag   2’972’728   1’876’510   1’096’218
 
Aufwand
  
Personalaufwand  2’223’143   1’373’531   849’612 
Klientinnenaufwand       383’623   262’149   121’473 
Übriger Betriebsaufwand  244’444   156’914   87’530 
Büro- und Verwaltungsaufwand  124’283   85’855   38’427 
Kapitalaufwand  9’849   10’585   -736 
A.O. Erfolg      -12’616   -12’527   -89 
    
Total Aufwand  2’972’728   1’876’510   1’096’218 
    
Gewinn/Verlust 0 0 0

Jahresbericht 2008 - Stiftung gegen Gewalt an Frauen und Kindern

Die Stiftung
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- Kirchgemeinde Diessbach
- Kirchgemeinde Grafenried
- Kirchgemeinde Gsteig-Interlaken
- Kirchgemeinde Hilterfingen
- Kirchgemeinde Kehrsatz
- Kirchgemeinde Kirchberg
- Kirchgemeinde Kirchlindach
- Kirchgemeinde Messen
- Kirchgemeinde Münsingen
- Kirchgemeinde Muri-Gümligen
- Kirchgemeinde Neuenegg
- Kirchgemeinde Nydegg Bern
- Kirchgemeinde Oberbipp
- Kirchgemeinde Oberburg
- Kirchgemeinde Petrus Bern
- Kirchgemeinde Reichenbach
- Kirchgemeinde Riggisberg-Rüti
- Kirchgemeinde Saanen
- Kirchgemeinde Steffisburg
- Kirchgemeinde Stettlen
- Kirchgemeinde Thun-Strättligen
- Kirchgemeinde Trachselwald
- Kirchgemeinde Wichtrach
- Kirchgemeinde Wohlen
- Kirchgemeinde Wynigen
- Kirchgemeinde Zollikofen
- Röm. kath. Kirchgemeinde Münsingen 
- Röm. kath. Kirchgemeinde Thun,  
 Pfarramt St. Martin

Unsere Fördervereine unterstützen  
unsere Tätigkeit und einzelne Projekte: 
- Verein zum Schutz misshandelter 
 Frauen und Kinder, Bern (CHF 5’000  
 für Zimmersanierungen, CHF 2’500 
 für Malerarbeiten im Kinderzimmer,  
 CHF 9’000 für den Kindermann,  
 CHF 10’000 für den Notfonds Klientin- 
 nen des Frauenhauses Bern, CHF 5’940 
  für Öffentlichkeitsarbeit)
- Förderverein Frauenhaus und 

Spenden

Liebe Spenderinnen und Spender
Liebe Freundinnen und Freunde der Stiftung 
gegen Gewalt an Frauen und Kindern

DANKE! darf ich Ihnen im Namen der  
Stiftung gegen Gewalt an Frauen und  
Kindern, den Mitarbeitenden und den Kli-
entinnen sagen. Im Jahr 2008 erhielten wir 
Spenden im Umfang von über Fr. 174’000. 
Dies ist ein grosses Geschenk, das wir dank-
bar entgegennehmen und mit dem wir ver-
antwortungsvoll umgehen. Die Leistungs-
verträge, die die Beratungsstellen und die 
Frauenhäuser mit dem Kanton Bern verein-
bart haben, sind unsere finanzielle Basis. 
Daneben müssen wir aber weiterhin viele 
kleinere und grössere zusätzliche Ausgaben 
durch Spenden decken. Dazu sind wir auf 
Ihre Hilfe angewiesen. 

Bei der Nennung von Spenden beschränken 
wir uns auf Beträge über Fr. 200. Aus Grün-
den des Datenschutzes ist es zudem nicht 
möglich, Einzelpersonen zu nennen. 

Folgende Kirchgemeinden haben uns 
2008 unterstützt:
- Evangelisch-reformierte Gesamt- 
 kirchgemeinde Bern (CHF 28’050)
- Reformierte Kirchen Bern-Jura- 
 Solothurn (CHF 18’250)
- Römisch katholische Gesamt- 
 kirchgemeinde Bern und Umgebung 
 (CHF 13’000)

- Gesamtkirchgemeinde Biel
- Gesamtkirchgemeinde Thun
- Kath. Pfarramt Interlaken
- Kath. Pfarramt Konolfingen
- Kirchgemeinde Aarberg
- Kirchgemeinde Burgdorf
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 Beratungsstelle Thun-Berner Oberland 
 (CHF 10’000 für das Jubiläum 2009 des 
  Frauenhauses Thun)
- Verein Lantana (CHF 500)

Einzelne Organisationen übernehmen  
besondere Auslagen unserer Klientinnen:
Für Klientinnen des Frauenhauses Bern:
- Seraphisches Liebeswerk, Solothurn
- Glückskette, Genf 
- Stiftung SOS Beobachter, Zürich
Für Klientinnen der Beratungsstelle 
Lantana:
- Verein Lantana

Frauenvereine tragen die Arbeit unserer 
Fachstellen mit: 
- Christkatolischer Frauenverein Bern 
- Frauenverein Adelboden
- Frauenverein Bremgarten
- Frauenverein Heimberg
- Frauenverein Ittigen
- Frauenverein Ringgenberg
- Frauenverein Wabern
- Frauenverein Wohlen b. Bern
- Gemeinnütziger Frauenverein 
 Interlaken
- Gemeinnütziger Frauenverein Lyss

Organisationen, Betriebe und Institutio-
nen stehen uns nahe und spenden Gel-
der für die Arbeit gegen Gewalt an Frauen 
und Kindern: 
- C&A Mode, Thun
- Coop, Basel
- Die Plejaden CMS,  
 Freimaurerinnenloge, Bern
- Einwohnergemeinde Bolligen
- Einwohnergemeinde Heimberg
- Einwohnergemeinde Worb
- Gesellschaft zu Ober-Gerwern, Bern

- Gesellschaft zu Schuhmachern, Bern
- Gravure SA, Erlach
- Nelly Bürgisser &  
 Hedwig Steinmann-Stiftung
- Ringier AG, Zofingen
- Rotary Club Saanen
- Rotary Club Thun
- SMC Bern 

Zahlreiche Personen und Organisationen 
unterstützten uns, indem sie verzichteten, 
für ihre Dienstleistungen Rechnung zu 
stellen: Unsere Grafiker, Achtung! GmbH 
in Bern, haben die Kosten für die Weih-
nachtskarten 2007 und 2008 sowie für 
den neuen Faltprospekt der Frauenhäuser 
gespendet. Alexander Ott, Vorsteher der 
Fremdenpolizei der Stadt Bern, hat das Ho-
norar für seinen Auftritt bei der Weiterbil-
dungsveranstaltung der Stiftung erlassen. 
Die Stiftung und deren Fachstellen konnten 
dankbar Spenden aus Sammlungen, die bei 
Geburtstagen zustande kamen, entgegen-
nehmen. Hinzu kamen Spenden aus Kol-
lekten bei kirchlichen Trauungen oder bei 
Todesfällen.   
 
Die Frauenhäuser haben Sachspenden von 
folgenden Organisationen erhalten: 
- 2 x Weihnachten (Lebensmittel,  Schreib- 
 waren für Kinder, Büromaterial)
- Body Shop (Kosmetikartikel)
- Miss Earth Organisation (Kleider,  
 Schuhe, Accessoires)
- Second Hand Shop Schnäppchen,  
 Wabern (Kleider)
- Esprit Bern (Kleider)
- Kinderkleiderbörse Jegenstorf 
- Von einer Spenderin, die ein Depot mit 
 Kinderartikeln führt, haben wir  
 unzählige Windeln erhalten.
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Die Sachspenden lösen bei den Bewohne-
rinnen der Frauenhäuser und deren Kinder 
jeweils viel Freude aus. Eine gute Koordi-
nation mit den Spender-Organisationen 
ist jedoch notwendig, um trotz der engen 
Platzverhältnisse in den Häusern die vielen 
Artikel sinnvoll zu verteilen. Einzelne Sach-
spenden können wir aus diesem Grund  
leider nicht entgegennehmen. 

Für alle Mitarbeitenden der Stiftung  
sowie für den Stiftungsrat ist es wichtig zu 
spüren, dass ihre Arbeit von so vielen Men-
schen und Organisationen getragen wird. 
Ihre Unterstützung ist für uns ein Zeichen, 
dass häusliche und sexuelle Gewalt nie ge-
duldet werden dürfen und dass wir uns 
für die Opfer mit aller Kraft einsetzen. Wir  
bitten Sie, auch im 2009 an uns zu denken. 

Im Namen der Stiftung und aller Mitarbei-
tenden 

Tanja Pfannmüller 
Geschäftsführerin 
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Spendenkonto / Bankverbindung 
Stiftung gegen Gewalt an Frauen und 
Kindern, 3011 Bern
Berner Kantonalbank, 3001 Bern
Konto 30-106-9
Clearing 790
IBAN CH04 0079 0016 8752 3110 8 

Bitte auf dem Einzahlungsschein 
vermerken, falls die Spende einer  
bestimmten Fachstelle zukommen soll.

«Gewaltverzicht ist lernbar, 

         Gewaltverzicht macht stark»



14 15

Mitarbeiterinnen 
der Beratungsstellen

Die Beratungsstellen Vista in Thun und  
Lantana in Bern sind kantonal anerkannte, 
spezialisierte Opferhilfestellen. Beide Fach-
stellen bieten oder vermitteln psychologi-
sche, soziale, juristische, materielle und 
medizinische Hilfe gemäss Opferhilfege-
setz (OHG). Dabei ist sowohl telefonische 
wie persönliche Beratung vor Ort (mit Vor-
anmeldung) möglich. Die Beratungen sind 
kostenlos und unterstehen der qualifizier-
ten Schweigepflicht gemäss OHG. Um sich 
als Opfer einer Straftat bei einer Opferbe-
ratungsstelle beraten zu lassen, ist keine  
Anzeige bei der Polizei erforderlich. Es spielt 
auch keine Rolle, wie lange die Straftat  
zurück liegt.

Vista berät Opfer von sexueller und häus-
licher Gewalt aus der Region Thun-Berner 
Oberland. Bei häuslicher Gewalt können 
die Opfer von körperlicher, psychischer und/
oder sexueller Gewalt betroffen sein. 
Lantana berät Opfer von sexueller Gewalt 
aus Stadt und Region Bern sowie Bern-Mit-
telland, inklusive Emmental und Oberaar-
gau. Sexuelle Gewalt heisst zum Beispiel 
sexuelle Belästigung, Vergewaltigung, se-
xuelle Nötigung, Schändung, sexuelle Aus-
beutung in der Kindheit oder Verdacht auf 
sexuellen Missbrauch. 

Vista wie auch Lantana beraten neben be-
troffenen Frauen, weiblichen Jugendlichen 
und Kindern auch Bezugspersonen sowie 
Fachpersonen anderer Institutionen, die 
mit der Thematik Gewalt konfrontiert sind. 
Beide Beratungsstellen können betroffene 
Kinder und weibliche Jugendliche therapeu-
tisch begleiten.

Die Tätigkeiten 
der Beratungsstellen 

Das Beratungsangebot umfasst im  
Wesentlichen:
- Information über die Rechte und  
 Möglichkeiten gemäss Opferhilfegesetz
- Beratung und Unterstützung in  
 psychologischer, sozialer, juristischer,  
 finanzieller und medizinischer  
 Hinsicht
- Krisenintervention
- Anzeigeberatung, Unterstützung und  
 Begleitung im polizeilichen und  
 juristischen Verfahren 
- Schutzmassnahmen
- Vermittlung von und Überweisung an  
 andere Fachpersonen und Fachstellen
- Zusammenarbeit mit Anwältinnen,  
 Psychotherapeutinnen, sozialen  
 Institutionen, Behörden und  
 Amtsstellen
- Case Management 

Als Opferhilfestelle haben Lantana und 
Vista einen Auftrag im Bereich der Öffent-
lichkeitsarbeit: Beide Stellen führen auf 
Anfrage u.a. Schulungen zu Themen der 
häuslichen oder sexuellen Gewalt durch. 
Zielgruppen sind Lehrpersonen, Eltern, 
Fachpersonen usw. 

Lantana und Vista 
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Leitung Lantana und Vista 
- Bernadette Zurkinden

Sekretariate 
- Nicole Greuter-Jegerlehner (Lantana) 

- Patricia Zuber-Noll 
 (Stellvertung Lantana 1. Juni bis 15. November) 
- Ines Megert (Vista)

Beraterinnen Lantana 
- Lea Anderegg, 
 lic.phil., Pädagogin 
- Therese Burri, 
 lic.phil., Psychologin FSP 
- Rosmarie Eichenberger,  
 dipl. Sozialarbeiterin HFS, 
  Paar- und Familientherapeutin 
- Kathrin Schmuckli,  
 Psychotherapeutin für Kinder und 
 Jugendliche SPK 
- Ursula Stalder,  
 dipl. Sozialarbeiterin HFS,  
 Systemtherapeutin IEF

Beraterinnen Vista 
- Irene Bullegas-Wolfisberg, 
 lic.phil., Fachpsychologin für 
 Psychotherapie FSP 
- Barbara Guggisberg,  
 dipl. Sozialarbeiterin HFS 
- Antonella Sunier-Lanza,  
 lic.phil., Fachpsychologin für  
 Psychotherapie FSP (bis 31. Mai) 
- Annette Uebelhart,  
 lic.phil., Psychologin

Praktikantinnen 
- Barbara Morawec (Lantana bis 30. April) 
- Larissa Trösch (Lantana 1.Mai bis 31.Oktober) 
- Daniela Wäfler (Vista bis 30. Juni)

Telefondienst-Aushilfen  
- Stefanie Geisshüsler (Lantana) 
- Ines Megert (Vista)

Raumpflegerinnen 
- Isabel Torrado (Lantana) 
- Millie Megert (Vista)
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Insgesamt haben die Beraterinnen von  
Lantana und Vista im Berichtsjahr in 949 
Fällen umfassende Hilfe geleistet – eine 
hohe Zahl angesichts der acht teilzeitan-
gestellten Beraterinnen sowie je einer Prak-
tikantin und einer Telefondienst-Aushilfe. 
Beide Fachstellen haben mehr Beratun-
gen gemacht als im Vorjahr (Lantana: 618 
Fälle, Vista: 331 Fälle). Höher war auch die 
Zahl der Neuanmeldungen: Bei Lantana wa-
ren es 433 (+ 36 Fälle), bei Vista 218 (+ 15 
Fälle). 711 Beratungsfälle – ob telefonische 
oder persönliche – wurden 2008 insgesamt  
abgeschlossen (Lantana: 473, Vista: 238); in 
238 Fällen wird die Beratung auch im 2009 
fortgesetzt (Lantana: 145, Vista: 93).

Bei Lantana waren rund die Hälfte der 
neu beratenen Opfer zwischen 14 und 29 
Jahre alt; und 206 mal wurde das Delikt  
„sexuelle Handlung mit Kindern“ registriert.  
In 266 von den 433 neuen Fällen war der 
Täter dem Opfer bekannt. Es waren ausser-
gewöhnlich viele Personen in Beratung, die  
sexuelle Gewalt im sozialen Nahraum  
(Partner / Freund) erfahren hatten.

Bei häuslicher Gewalt sind die Beraterinnen 
von Vista öfters mit der Tatsache konfron-
tiert, dass das Opfer auch Täterin und der 
Täter auch Opfer ist. Hier werden die Gren-
zen unseres Auftrages und des Opferhilfe-
gesetzes deutlich. 

Die Zahl der Opfermeldungen durch die 
Polizei ist tendenziell rückläufig, Dies kann 
verschiedene Gründe haben: Es gibt weni-
ger Anzeigen, die Opfer lassen sich bereits 
vor einer Anzeige von einer Opferhilfestelle 
beraten, die Betroffenen wollen nicht, dass 
ihre Daten nach einer Anzeige zu den Opfer-
hilfestellen weiter geleitet werden etc.. 

Auffallend ist, dass die Zahl der persönli-
chen Beratungen im Berichtsjahr insgesamt 
höher ist als die Zahl der telefonischen Bera-
tungen. Vor allem Vista hatte im 2008 mehr 
als doppelt so viele persönliche Beratungs-
settings als telefonische. Der Trend der letz-
ten Jahre bestätigt dies. Zugleich stellt sich 
die Frage ob genügend bekannt ist, dass 
die Stellen auch telefonische Beratung  
anbieten. Insbesondere für Personen aus den  
abgelegenen Gebieten des Berner Oberlan-
des oder des Emmentals könnte dies ein at-
traktives Angebot sein. Wir sind gespannt, 
ob sich die erweiterten Ansprechzeiten der 
Telefonberatung, die bei Vista und Lantana 
im März 2009 eingeführt werden, zahlen-
mässig auswirken werden.

Bernadette Zurkinden
Leiterin Fachstellen

LANTANA und VISTA  in Zahlen

  LANTANA    VISTA
  2008 2007 2006 2005 2008 2007 2006 2005

Neue Situationen 433 397 446 452 218 203 211 219
 davon: 
 - persönliche Beratungen 217 188 239 226   157 139 140 136
 - telefonische Beratungen 216 209 207 226 61 64 71 83
 - mit Strafanzeige 126 132 113 163   92 89 72 83

Total Beratungssituationen 618 589 635 590 331 304 304 311
(inkl. Fälle aus dem Vorjahr)

Opfermeldungen der Polizei   80 90 103 122   74 87 62 68
 mit Beratung   40 40     53 37
 ohne Beratung   40 50     21 50

Statistik der Beratungsstellen
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Kommentar zur Statistik der 
Beratungsstellen

LANTANA und VISTA  zusammen

  2008 2007 2006 2005

Neue Situationen 651 600 657 672

Total Beratungssituationen 949 893 939 901
(inkl. Fälle aus dem Vorjahr)

Opfermeldungen der Polizei   154 177 165 190
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tun. Die Frauen sind es nicht gewohnt, im 
Mittelpunkt zu stehen und für sich selber zu 
schauen. Dies anzusprechen kann manch-
mal bereits vieles auslösen. 

Wie hat sich die Arbeit in den zehn Jahren 
verändert?
Die Vernetzung und die Zusammenarbeit 
mit andern Institutionen sind besser ge-
worden. Zudem ist die Beratungsstelle Vista 
bekannter geworden. Ich habe selber gehol-
fen, die Stelle aufzubauen: Die ersten fünf 
Jahre waren Aufbauarbeit. Vista ist jetzt gut 
verankert; dies und die eigene Erfahrung  
erleichtern die Arbeit.

Manchmal werde ich auf meine langjäh-
rige Tätigkeit bei Vista angesprochen – und 
ich staune dann selbst darüber. Zu Beginn 
sagten Bekannte und Freunde oft: „Was, du 
arbeitest bei einer solchen Beratungsstelle? 
Wie kannst du das?“ Nach dieser nun doch 
langen Zeit kann ich sagen, dass unsere  
Arbeit nicht belastender ist als andere  
vergleichbare Tätigkeiten im Sozialbereich. 
Ich kann heute gelassener mit der Thema-
tik umgehen; die Schwere ist einer gewis-
sen Leichtigkeit gewichen.

 Sind die Frauen, die heute in die Beratung 
kommen, anders als diejenigen von vor 10 
Jahren?
Ja! Häusliche Gewalt wurde enttabuisiert. 

Barbara Guggisberg konnte 2008 ihr 10jähri-
ges Jubiläum als Beraterin bei der Fachstelle 
Vista in Thun feiern. Während vier Jahren war 
sie zudem Stellenleiterin. Das Jubiläum ist An-
lass, von ihr zu erfahren, was sich in diesen 
zehn Jahren in der Opferhilfe generell, im Be-
trieb und für sie persönlich verändert hat und 
welche Tendenzen sie ausmacht. Barbara Gug-
gisberg berät vorwiegend erwachsene Frauen 
und mehrheitlich Opfer von häuslicher Gewalt.

Das Interview führte Bernadette Zurkinden,  
Leiterin der Beratungsstellen Vista und  
Lantana

Was sind deine prägendsten Erfahrungen 
und Erkenntnisse rückblickend auf die 10 
Jahre Tätigkeit bei Vista?
Es gab immer wieder heikle Momente, in 
denen ich Angst hatte um eine Frau, die  

gefährdet war; und doch ist in den zehn 
Jahren bei Vista nie etwas ganz Schlim-
mes passiert, zum Beispiel ist nie eine Frau  
umgebracht worden. Glücklicherweise ist 

nie das eingetroffen, was hätte passieren 
können oder was angedroht worden war. 
Dafür bin ich dankbar. 
Als ich bei Vista zu arbeiten begann, hatte 
ich viel mehr Angst vor der Gewalt als 
jetzt. Je länger ich in der Thematik arbeite, 
umso weniger werde ich „vom Schrecken 
erschreckt“. Der Respekt vor der Gewalt 
bleibt.

Heisst das, dass du abgehärteter geworden 
bist?
Nein, aber ich habe in der täglichen Arbeit 
mit gewaltbetroffenen Frauen das Hand-
werk gelernt, mit dem Phänomen Gewalt  
umzugehen. Ich kann es jetzt besser  
einordnen. 
Eine weitere prägende Erfahrung ist, wie 
wenig es manchmal braucht, um etwas zu 
bewirken: Schon der Schritt der Klientin zur 
Beratungsstelle genügt oft, dass sie aus der 
Ohnmacht herausfindet oder es hilft, die 
Klientin zu ermuntern, etwas für sich zu 

Die Frauen sprechen das Thema selbstbe-
wusster an und kommen selbstverständli-
cher in die Beratung; sie schämen sich nicht 
mehr so und sind weniger eingeschüchtert. 
Sie wissen, dass auch andere Frauen häus-
liche Gewalt erlebt haben und Beratung  
benötigen. 

Welche Entwicklungen und Tendenzen beo-
bachtest du in der Opferhilfe, speziell bei der 
häuslichen Gewalt?
Die Opferhilfe ist heute etabliert und  
bekannter. Die Polizei geht zum Beispiel mit 
häuslicher Gewalt ganz anders um als vor 
zehn Jahren: Sie ist sensibilisierter und bes-
ser informiert. Häusliche Gewalt ist heute 
ein Begriff - zu Beginn meiner Tätigkeit bei 
Vista gab es ihn  noch nicht. Ich habe nach-
geschaut: In unseren Jahresberichten wird 
„häusliche Gewalt“ zum ersten Mal 2001 
erwähnt.
Als weitere Tendenz lässt sich erkennen, 
dass in gewissen Fällen von häuslicher  
Gewalt alle Betroffenen - also auch die Män-
ner - miteinbezogen werden müssen. Mit 
einer Wegweisung des Täters ist es nicht  
getan, eine all-parteiliche Arbeit ist not-
wendig. Ansonsten gehen die Probleme 
nach 14 Tagen Wegweisung weiter. Auch 
ist es oft gefährlich, den Mann sich selbst 
zu überlassen. Diese komplexen Strukturen 
bedingen ein vernetztes Arbeiten und ein 
Zusammenspiel von verschiedenen Ange-
boten und Institutionen.
Mit anderen Worten: Die Opferhilfe sollte 
meines Erachtens bei häuslicher Gewalt 
in gewissen Fällen von der Haltung „Opfer  
gegen Täter“ etwas abrücken. Es wird von 
anderen Institutionen sehr geschätzt, wenn 
wir nicht ausschliesslich in der Opferpers-
pektive denken. 
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Im Gespräch: Barbara Guggisberg, seit  zehn 
Jahren Beraterin bei Vista in Thun

«Schon der Schritt der 
Klientin zur Beratungsstelle 
genügt oft, dass sie aus der 
Ohnmacht herausfindet»

«Häusliche Gewalt wurde 
enttabuisiert. Die Frauen 

sprechen das Thema selbst-
bewusster an und kommen 

selbstverständlicher in 
die Beratung»

Häusliche Gewalt 
ist enttabuisiert
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Was schätzest du an der Arbeit mit Opfern 
von häuslicher oder sexueller Gewalt?
Dass sie wirkt! Ich kann in der Beratung  
etwas bewirken, wenn auch zum Teil nur 
in kleinen Schritten. Die Zusammenarbeit 
mit den Klientinnen ist gut und befriedi-

gend. Sie schätzen die Stelle und die Bera-
terinnen. Ich spüre ihre Wertschätzung und 
die Dankbarkeit. 
Ich schätze auch, dass wir als Fachstelle  
mittlerweile anerkannt sind und wahrge-
nommen werden. Und dass ich selber als 
Fachperson bekannt und anerkannt bin.

Wo siehst du problematische Aspekte?
Gewalt hat unterschiedliche Gesichter. Ge-
walt im sozialen Nahraum erfordert einen 
andern Umgang als Gewalt von Fremden. 
Es wäre eine verpasste Chance, wenn die 
Opferhilfe stehen bliebe und sich hier nicht 
weiter entwickeln würde.
Die Opferhilfe benötigt zudem eine Lobby: 
Das Strafrecht ist täterorientiert. Die für die 
Opferhilfe zur Verfügung stehenden finan-
ziellen Mittel stehen in keinem Verhältnis 
zu den Kosten, die durch die Täter anfallen. 
Wünschenswert wäre zum Beispiel, analog 

Jahresbericht 2008 - Stiftung gegen Gewalt an Frauen und Kindern

Lantana und Vista

Jahresbericht 2008 - Stiftung gegen Gewalt an Frauen und Kindern

Lantana und Vista

Die Frauenhäuser Bern und Thun-Ber-
ner Oberland bieten Schutz, Unterkunft 
und Beratung für von häuslicher Gewalt 
betroffenen Frauen und Kindern. Beide 
Frauenhäuser sind nach Opferhilfege-
setz anerkannte Opferhilfeberatungs-
stellen des Kantons und werden mit-
tels Leistungsvertrag teilweise finanziert. 
Die Trägerschaft obliegt der Stiftung ge-
gen Gewalt an Frauen und Kindern, Bern.

Die Frauenhäuser bieten Schutz
Die Frauen und Kinder finden in unseren 
Frauenhäusern vorübergehend Schutz zum 
Beispiel vor drohenden, nötigenden und ge-
waltausübenden Personen. Die Frauenhäu-
ser befinden sich an nicht öffentlich bekann-
ten Adressen und sind mit den notwendigen 
Sicherheitsmassnahmen versehen. Die 
Frauen und Kinder werden angemessen in 
die Verhaltensregeln eingeführt und haben 
sich strikt daran zu halten, um ihren eige-
nen und den Schutz anderer zu gewähren.

Die Frauenhäuser bieten Unterkunft
Die Frauenhäuser Bern und Thun sind Ge-
bäude mit mehreren Räumen und stellen je-
der Familieneinheit ein eigenes Zimmer zur 
Verfügung. Die Frauen, die ins Frauenhaus 
kommen, müssen entsprechend selbständig 
sein und die Verantwortung für sich und die 
Kinder tragen sowie einen Teil der Gemein-
schaftsaufgaben (kochen, putzen, anderes) 
wahrnehmen können. Eine Frau bleibt im 
Durchschnitt bis zu drei Monate im Frauen-
haus. Der Frauenhausaufenthalt finanziert 
sich in den ersten 14 Tagen über die so ge-
nannte Soforthilfe, danach entweder über 
die „weitere Opferhilfe“, den Sozialdienst 
oder über eigene Mittel. Alle Frauenhäu-
ser unterliegen dem Subsidiaritätsprinzip.

Die Tätigkeiten der Frauenhäuser 

Die Frauenhäuser Bern und Thun-Berner Oberland 

«Wünschenswert wäre 
zum Beispiel, analog zur 
Pflichtverteidigung beim 

Angeschuldigten, eine 
„Pflichtvertretung“ für 

das Opfer zu 
institutionalisieren» 

Die Frauenhäuser bieten Beratung
In beiden Frauenhäusern arbeiten jeweils 
sechs Fachberaterinnen. Sie sind entweder 
Psychologinnen, Sozialarbeiterinnen oder 
Sozialpädagoginnen. Die Beraterinnen  
verfügen u.a. über Fachwissen in der Opfer- 
hilfe und in der Traumatologie. In den  
Beratungsgesprächen mit den Klientinnen 
werden vor allem die juristischen, sozialen, 
medizinischen, psychologischen und finan-
ziellen Belange geprüft. Jede Frau, die ins 
Frauenhaus kommt, wird über ihre Rechte 
als Opfer in Kenntnis gesetzt. Im Weiteren 
sind wir bestrebt, die meist sehr traumati-
sierten Menschen soweit zu stabilisieren, 
dass sie ihren Alltag bewältigen können. In 
vielen Fällen empfehlen wir dringend pro-
fessionell therapeutische Begleitung, die 
wir nicht anbieten. 

Weitere Angebote der Frauenhäuser
Täglich leisten wir telefonische Beratungen  
für Betroffene, Angehörige, Fachstellen,  
Kliniken und andere Personen. 
Im Weiteren halten wir auf Anfrage  
Vorträge und beteiligen uns an öffentlichen 
Anlässen rund um das Thema häusliche  
Gewalt. Für ausgetretene Frauen bieten wir 
in reduziertem Umfang Nachbetreuung zu 
spezifischen Fragen an. 

zur Pflichtverteidigung beim Angeschuldig-
ten, eine „Pflichtvertretung“ für das Opfer 
zu institutionalisieren. 

Zuletzt bitte noch ein Fazit, Barbara
Insgesamt gefällt mir meine Tätigkeit als 
Sozialarbeiterin nach wie vor. Ich bin nun 
seit 27 Jahren in diesem Berufsfeld tätig 
und habe dadurch einen guten Überblick 
über verschiedene Entwicklungen im So-
zialwesen erhalten. Ich betrachte es als 
grosse Errungenschaft, dass ein Gesetz wie 
das Opferhilfegesetz möglich wurde. Und 
noch etwas zur Gewaltthematik: Es ist gut 
zu wissen, dass es auch aus schrecklichen 
Gewaltgeschichten ein Herauskommen ge-
ben kann. 

Vielen Dank für das Gespräch.
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Im Jahr 2008 fanden 61 Frauen und 57  
Kinder im Frauenhaus Bern Schutz, Bera-
tung und Unterkunft. Somit pendelte sich 
im Berichtsjahr der Schnitt der letzten fünf 
Jahre wieder ein, war doch 2007 mit 71 
Frauen ein Höhepunkt erreicht worden. 
Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
der Frauen betrug etwas mehr als einen 
Monat, was dem Auftrag des Frauenhau-
ses als Kriseninterventionsstelle gut ent-
spricht. Mit einer Zimmerauslastung von 
über 90% ist dieser Auftrag allerdings etwas 
gefährdet, denn bei einer Kriseninterven-
tionsstelle sollten jeweils genügend freie 
Plätze für Notfälle zur Verfügung stehen. 
Die hohe Zimmerauslastung spiegelt sich in 
der Folge auch in der Anzahl der Abweisun-
gen: 101 Frauen, wovon 95 aufgrund der 
Vollbelegung abgewiesen werden mussten 
(2007: 59 abgewiesene Frauen).
2008 kehrten nur 13% der Frauen zum  
Täter zurück (Vorjahre durchschnittlich 
27%). Diese Veränderung kann nicht ab-
schliessend erklärt werden. Viele Faktoren, 
wie z.B. die Persönlichkeit und der kultu-
relle Hintergrund einer Frau, ihre finanzielle  
Lage sowie juristische oder aufenthalts-
rechtliche Aspekte spielen für den weiteren  
Lebensweg einer Frau eine grosse Rolle. Auf-
fällig ist, dass wieder mehr Frauen (12%, im 
Vorjahr 3%) in eine Klinik oder soziale In-
stitution eintreten mussten. Ein Teil der 
Frauen war psychisch zu labil und/oder 
körperlich zu schwach, um das Leben ohne  
weitere Unterstützung bestimmen zu kön-
nen. Der Alltag zeigt uns, dass ausnahms-
los jede Frau (und jedes Kind), welche ins 
Frauenhaus eintritt, traumatisiert ist – teils 
mehr, teils etwas weniger - und dass jede 
ihre individuelle Bewältigungsstrategie  
hat. 

Statistik Frauenhaus Bern

Frauenhaus Bern in Zahlen      
  2008 2007 2006 2005 2004 2003

Anzahl Frauen und Kinder      
Frauen  61 71 62 55 58 67
Kinder 57 56 57 48 47 52
Total 118 127 119 103 105 119

Anzahl Übernachtungen      
Frauen  2328 2315 2395 2464 2404 2371
Kinder 1933 2531 2133 1941 1913 2249
Total 4261 4846 4528 4405 4317 4620

Belegung      
Personen pro Tag 11.7 13.2 12.4 12.1 11.8 12.7
Auslastung Betten (15) 78% 89% 82% 80% 79% 84%
Auslastung Zimmer (7) 91% 91% 94% 96% 94% 93%

Aufenthaltsdauer der Frauen      
1 Nacht 18% 19% 15% 27% 19% 24%
2 bis 14 Nächte 40% 37% 42% 22% 29% 28%
15 bis 44 Nächte 7% 16% 19% 15% 21% 24%
45 und mehr Nächte 35% 29% 24% 36% 31% 24%
Durchschnitt Nächte 38.2 36.7 38.6 44.6 41.5 35.4
      
Wohin nach dem Frauenhaus      
Zurück zum Täter 14% 29% 27% 24% 27% 27%
Zurück in die Wohnung, Täter ausgezogen 12% 13% 7% 7% 15% 9%
Eigene Wohnung, Zimmer 27% 29% 18% 31% 20% 25%
Anderes Frauenhaus 15% 11% 14% 11% 7% 9%
Zu Familie, Bekannten 14% 16% 22% 3% 8% 9%
Klinik, soziale Institution 12% 3% 11% 2% 5% 2%

Telefonische Beratungen 304 303 359 337 321 258

Abgewiesene Frauen 101 59 137 112 143 77

Der telefonische Beratungsdienst wurde 
304 Mal in Anspruch genommen. Eine  
telefonische Beratung kann ein paar Minu-
ten bis – unter verschiedenen Malen - zu 
mehreren Stunden dauern.

Exkurs zur EURO 08
Von Fachkreisen wie von den Medien wurde 
im Vorfeld der EURO 08 vermutet, dass 
während der Fussballeuropameisterschaft 
die Anzahl von Delikten im Zusammenhang 
mit häuslicher Gewalt zunehmen könnte. 
Das Frauenhaus Bern hat sich darauf vor-
bereitet. Im Juni 2008 wurde zudem jeder  
Anruf explizit durch Nachfragen auf die 
obige Thematik hin überprüft. 

Gesamthaft gingen im Juni 2008 37  
telefonische Beratungsanrufe ein (Juni 
2007: 27 Anrufe; 2008 pro Monat durch-
schnittlich 26 Anrufe). D.h. es wurden  
etwas mehr Anrufe verzeichnet, doch kein 
einziger Beratungsanruf stand im Zusam-
menhang mit der EURO 08. Daraus kann 
natürlich nicht automatisch geschlossen 
werden, dass es während des Fussball- 
events keine oder weniger häusliche Gewalt 
gab. Das Resultat bestätigt lediglich die in 
Deutschland gemachten Erfahrungen wäh-
rend der Weltmeisterschaft.

Stephanie Hartung, 
Fachstellenleiterin Frauenhäuser Bern und 
Thun-Berner Oberland
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Kommentar zur Statistik 
Frauenhaus Bern
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2008 beherbergte das Frauenhaus Thun 
48 Frauen und 42 Kinder. Wie der Tabelle 
zu entnehmen ist, sind dies wieder deut-
lich mehr Personen als in den letzten bei-
den Jahren. Die durchschnittliche Aufent-
haltsdauer sank auf 38 Tage. Mit 80% ist 
die Auslastung ähnlich hoch wie in den ver-
gangenen Jahren. Der Trend, dass weniger 
Frauen nach dem Aufenthalt im Frauen-
haus zum Täter zurückkehren, setzte sich 
in diesem Jahr fort. Es ist erfreulich, dass in 
19% der Fälle die Frauen mit ihren Kindern 
in die Wohnung zurückkehren konnten und 
der Täter die gemeinsame Wohnung ver-
lassen hatte.

Die Anzahl telefonischer Beratungen stieg 
im Berichtsjahr auf 126 an. 71 Frauen und 
51 Kinder haben um einen Platz im Frau-
enhaus nachgesucht, mussten jedoch aus  
folgenden Gründen abgewiesen werden: 
Vollbelegung (58%), Sicherheit (13%), nicht 
der Zielgruppe zugehörig (20%) (z.B. Sucht-
mittelabhängige oder Frauen, die einen 
Platz zum Schlafen suchten), psychische  
Instabilität (7%) und Anfragen von Frauen, 
deren Zuständigkeit bei einem anderen 
Kanton liegt (3%). Die Kontaktaufnahme 
bei den telefonischen Beratungen und den 
Anfragen, die zu einer Aufnahme ins Frau-
enhaus führten, erfolgte bei 42% durch eine 
Fachperson, bei 40% durch das Opfer selbst, 
bei 12% durch eine vertraute Person, bei 5% 
durch die Polizei/Justiz und bei 1% durch 
andere Personen.

Ursina Derungs 
Beraterin Frauenhaus Thun-Berner Oberland

Statistik Frauenhaus Thun-Berner Oberland

Frauenhaus Thun in Zahlen      
  2008 2007 2006 2005 2004 2003

Anzahl Frauen und Kinder      
Frauen  48 41 24 58 44 40
Kinder 42 31 24 66 52 46
Total 90 72 48 124 96 86

Anzahl Übernachtungen      
Frauen  1750 1820 1877 1589 1848 1833
Kinder 1595 1920 1974 1648 1976 1758
Total 3345 3740 3851 3537 3824 3491

Belegung      
Personen pro Tag 9.16 10.2 10.6 9.7 10.4 9.8
Auslastung Betten (12) 76% 85% 88% 81% 87% 82%
Auslastung Zimmer (6) 80% 83% 86% 75% 84% 84%

Aufenthaltsdauer der Frauen      
1 Nacht 2% 3% 0 9% 0% 0%
2 bis 14 Nächte 33% 28% 16% 48% 50% 37%
15 bis 44 Nächte 29% 33% 10% 22% 19% 17%
45 und mehr Nächte 36% 36% 74% 21% 31% 46%
Durchschnittliche Nächte  38.0 64.2 87.8 28.5 40.5 42
      
Wohin nach dem Frauenhaus      
Zurück zum Täter 19% 11% 15% 29% 30% 34%
Zurück in die Wohnung, Täter ausgezogen 19% 8% 5% 20% 15% 14%
Eigene Wohnung, Zimmer 26% 33% 58% 27% 35% 29%
Anderes Frauenhaus 7% 8% 11% 14% 5% 0%
Zu Familie, Bekannten 17% 18% 0 8% 10% 9%
Klinik, soziale Institution 12% 22% 11% 2% 5% 14%

Telefonische Beratungen 126 104 100 113 107 109

Abgewiesene Frauen 71 44 91 68 113 90
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2008 stellten sich die Frauenhäuser an zwei 
unterschiedlichen Anlässen der Öffentlich-
keit vor: Wir nahmen teil an der Kampa-
gne „16 Tagen gegen Gewalt an Frauen“  
(vgl. auch den Beitrag der Präsidentin) und 
wir luden unsere KooperationspartnerInnen 
zu einem Apéro ein.

Am 29. November verschenkten wir zusam-
men mit Lantana und Vista bei klirrender 
Kälte im Thuner Bälliz und am 4. Dezember  
bei strömendem Regen auf dem Berner Ca-
sinoplatz insgesamt 4000 Rosen. Jede Rose 
trug das Spruchband „Gewaltverzicht ist 
lernbar, Gewaltverzicht macht stark“. Mit 
dieser Aktion wollten wir die Öffentlichkeit 
direkt ansprechen. Wir diskutierten auf der 
Strasse mit AbendverkaufgängerInnen,  
Geschäftsmännern und verliebten Paaren,  
mit Müttern, Vätern, jungen und alten  
Leuten, informierten sie über häusliche 
und sexuelle Gewalt und überreichten  
ihnen eine Rose. Das löste die unterschied-
lichsten Reaktionen aus: 
- „Eine Rose? Nein danke!“ 
- „So schön!! Was kostet sie?“
- “Eigentlich müsste man ja Ihnen eine 
 Rose schenken, nicht mir... Sie arbeiten 
 ja mit dem schwierigen Thema...“ 
- „Warum wird immer nur das Thema  
 Gewalt an Frauen angesprochen? Ich 
 wurde vor Jahren von meiner Partnerin 
  geschlagen. Kann ich auch eine Rose  
 bekommen?“
Die Kampagne „16 Tage gegen Gewalt an 
Frauen“ war ein Erfolg. Viele Menschen 
konnten direkt angesprochen werden. Wir 
überlegen uns, diese Aktion auch im nächs-
ten Jahr durchzuführen.

Die Frauenhäuser in  
der Öffentlichkeit

Unter dem Motto „Gesichter zeigen und 
Gesichter sehen“ luden wir zu einem Dan-
kesapéro ins Restaurant Veranda in Bern 
ein und brachten dort einen Toast auf die  
„Professionalität in komplexen Arbeitssitu-
ationen“ aus. Unter den Gästen befanden 
sich Mitarbeitende des kantonalen Sozial-
amtes, des Regierungsstatthalteramtes, der 
Sozialdienste, der Polizei, von Schulen und 
Kindergärten, aber auch JuristInnen, Thera-
peutInnen, ÜbersetzerInnen, Handwerke-
rInnen und Fachpersonen anderer Dienste. 
Kulinarische Köstlichkeiten trugen zur gu-
ten Stimmung bei. Die Poetry Slammerin 
Rea Regli zog mit ihren lustigen, scharfsin-
nigen und rasant vorgetragenen Texten 
die Gäste in ihren Bann. Sie wurde mit viel  
Applaus belohnt.
Das Frauenhaus Bern dankt dem Förder-
verein zum Schutz misshandelter Frauen 
und ihrer Kinder, der diesen Anlass ermög-
licht hat. 

Yasmin Gutiérrez
Beraterin
 
Stephanie Hartung
Leiterin Frauenhäuser
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Lantana
 Fachstelle Opferhilfe bei sexueller Gewalt
 Aarbergergasse 36, 3011 Bern
 Tel.: 031 313 14 00
 beratung@lantana.ch
 www.lantana.ch

 Telefonische Beratung: 
 Montag: 9-13 Uhr und 14-16 Uhr 
 Dienstag: 9-13 Uhr und 14-16 Uhr 
 Mittwoch: 730-830 Uhr und 17-19 Uhr 
 Donnerstag: 9-13 Uhr und 14-16 Uhr 
 Freitag: 9-13 Uhr und 14-16 Uhr

Vista
 Fachstelle Opferhilfe bei sexueller und 
 häuslicher Gewalt
 Scheibenstrasse 3, 3600 Thun
 Tel.: 033 223 07 90

 Neue Adresse ab Juni 2009
 Bälliz 49, 3600 Thun
 Tel.: 033 225 05 60

 info@vista-thun.ch
 www.vista-thun.ch

 Telefonische Beratung: 
 Montag: 9-12 Uhr und 14-17 Uhr 
 Dienstag: 9-12 Uhr  
 Mittwoch: 9-12 Uhr und 14-17 Uhr 
 Donnerstag: 9-12 Uhr und 14-17 Uhr 
 Freitag: 9-12 Uhr und 14-17 Uhr

Geschäftsstelle 
 Aarbergergasse 36 , 3011 Bern
 Tel. 031 312 12 88
 sekretariat@stiftung-gegen-gewalt.ch
 www.stiftung-gegen-gewalt.ch 

Frauenhaus Bern
 Postfach 183, 3000 Bern 7
 Tel.: 031 332 55 33
 mail@frauenhaus-be.ch

 Telefonische Beratung:  
 Montag: 10-12 Uhr und 16-18 Uhr 
 Dienstag: 10-12 Uhr und 16-18 Uhr 
 Mittwoch:   16-18 Uhr 
 Donnerstag: 10-12 Uhr und 16-18 Uhr 
 Freitag: 10-12 Uhr und 15-17 Uhr 
 
Frauenhaus Thun-Berner Oberland
 Postfach, 3601 Thun
 Tel.: 033 221 47 47
 fh_thun@sunrise.ch

 Telefonische Beratung: 
 Montag: 8-20 Uhr 
 Dienstag: 8-20 Uhr 
 Mittwoch: 13-20 Uhr 
 Donnerstag: 8-20 Uhr 
 Freitag: 8-20 Uhr 


